
Die Digitalis ierung der Gesellschaft :  F luch oder Segen?

 15.  Jul i  2016  Politik  1  Kommentar

Die Digitalisierung der Gesellschaft schreitet unaufhaltsam voran.

Während die Online-Coaches Katrin Zita und Lena Doppel glauben,

dass man auch im Internet selbstbestimmt und glücklich sein kann,

befürchtet der Sozialpsychologe Harald Welzer eine neo-feudale Dik-

tatur und einen Angri� auf unsere Freiheit.

Von Oliver Bartsch

Nichts ändert unser aller Leben privat und beru�ich so umfassend

wie die digitale Revolution. Dabei ist die Digitalisierung der Gesell-

schaft erst rund 15 Jahre alt und gehört somit zu einem relativ

jungen Phänomen. Man nimmt an, dass im Jahr 2002 zum ersten

Mal digital mehr Informationen gespeichert wurden als analog ,

was deshalb als der Beginn des „Digitalen Zeitalters“ gesehen wer-

den kann. Die fast vollständige Digitalisierung der weltweit gespei-

cherten Informationsmenge vollzog sich in weniger als zehn Jah-

ren, nämlich von 2000 bis 2010. Standen 1993 weltweiten lediglich

3 Prozent digitale Informationsspeicherkapazität zur Verfügung,

waren es 2007 bereits 94 Prozent.

Die Digitalisierung der Gesellschaft in Deutschland

Die Digitalisierung der Gesellschaft ist in Deutschland �ächende-

ckend vorangeschritten. 2015 verfügten 79,5 Prozent der Deut-
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schen über einen Internetzugang, das sind 56,1 Millionen Perso-

nen ab 14 Jahren. Gegenüber dem Vorjahr beträgt die Zunahme

aber nur noch 0,4 Prozentpunkte, was auf einen gewissen Sätti-

gungsgrad schließen lässt. Während bei den 14- bis 49-Jährigen 85

Prozent täglich das Internet nutzen, sind es bei den über 60-Jähri-

gen nur 30 Prozent. Es gibt aber auch noch ansteigende Zahlen.

Die Anzahl derer, die das Internet täglich nutzen, ist 2015 um 3,5

auf 44,5 Millionen gestiegen. Zugenommen hat auch die Unter-

wegsnutzung: Mittlerweile greifen 30,7 Millionen Deutsche unter-

wegs auf Netzinhalte zu, das sind 3,2 Millionen mehr als im Vor-

jahr.

Zwischen zwei und drei Stunden verbringt der Deutsche täglich im

Internet. Während die Gesamtbevölkerung dem Internet durch-

schnittlich 108 Minuten pro Tag widmet, sind es bei den Nutzern

mobiler Endgeräte, wie Smartphones und Tablets, mit insgesamt

158 Minuten 50 Minuten mehr. Dabei entfällt 34 Prozent und da-

mit der größte Anteil an der täglichen Nutzungszeit in der Ge-

samtbevölkerung auf Kommunikation. Jeweils knapp eine halbe

Stunde oder  22 Prozent entfallen auf Informationssuche und Me-

diennutzung. 85 Prozent der Bundesbürger fühlen sich laut einer

Allensbachumfrage aus dem Jahr 2015 von der zunehmenden di-

gitalen Überwachung bedroht, sind aber der Au�assung, dass die

Vorteile die Nachteile der Digitalisierung überwiegen.

Die Vorteile der Digitalisierung der Gesellschaft

Auf wissenschaftlicher Ebene wird seit etwa zehn Jahren eine in-

tensive Diskussion darüber geführt, ob die Auswirkungen der Digi-

talisierung auf das Leben des Einzelnen und der Gesellschaft als

Ganzem überwiegend positiv oder negativ zu bewerten sind. Der

Computer ist heute für einen Großteil der Menschen, insbesonde-

re in den westlichen Industrienationen ein selbstverständliches,

nicht mehr wegzudenkendes Werkzeug, das auf beru�icher und

privater Ebene einen hohen Stellenwert genießt und in der wis-

senschaftlichen, politischen und pädagogischen Entwicklung eine

wesentliche Rolle spielt.

Die meisten Menschen emp�nden die internationale Vernetzung

über die Online-Welt als großen Vorteil, denn sie erö�net auf pri-

vater Ebene unzählige Vorteile. Im Internet abrufbare gebühren-

freie Kommunikationsprogramme verdrängten in den letzten Jah-

ren teure, auf internationaler Ebene für viele Menschen kaum

leistbare Telefongebühren. Auch die private und beru�iche Infor-

mationsbescha�ung ist dank Wikipedia und Google sehr viel leich-

ter zu bewerkstelligen.

Heute können in der Welt verstreute Familienmitglieder sowie aus

beru�ichen Gründen räumlich getrennte Lebens- oder Ehepart-

ner, Freunde und Bekannte über Kommunikationsmittel wie Sky-

pe, Facetime und soziale Netzwerke wie Facebook, Twitter oder

MySpace einfach und ohne großen Aufwand in regem Kontakt

bleiben, wenn sie Zugang zu einem Computer mit Internet-An-

schluss besitzen. Private Informationen jeder Art können in Form



von Videos, Filmen oder Bildern über Plattformen wie Youtube

oder Tumblr ausgetauscht werden.

Auch der Wissenschaft hat die Digitalisierung der Gesellschaft auf

den verschiedensten Gebieten Fortschritte ermöglicht: Erfolge in

der Genom-Entschlüsselung, Voraussagen der Klimaforschung,

komplexe Modelle in Physik und Chemie, die Entwicklung in der

Nanotechnologie, die Gehirnforschung, komplizierte medizinische

Eingri�e und ökonomische Simulationen wären ohne Computer-

technologie nicht möglich.

Die Nachteile der Digitalisierung der Gesellschaft

Doch wie schaut es mit den Gefahren und Risiken der digitalen

Revolution aus? Geht es nach den Online-Coaches Katrin Zita und

Lena Doppel, dann steht der „digital happiness“ nichts im Weg,

wenn wir selbstverantwortlich mit unseren Daten umgehen. Nie-

mand zwinge uns dazu, ständig erreichbar zu sein, unentwegt zu

posten, jede Nachricht umgehend zu beantworten und unsere pri-

vaten Daten willkürlich in der virtuellen Welt zu verteilen. Selbst-

verantwortung setze Information und Selbstkontrolle voraus: „Um

unser digitales Leben im Gri� zu haben, müssen wir wissen, wo

Gefahren, aber auch Chancen liegen. Dann können wir selbstbe-

stimmt entscheiden, welche Daten wir hergeben und wo und wie

wir uns schützen.“

Können wir wirklich noch selbst entscheiden, welche Daten wir

hergeben und wie wir uns schützen? Die massenhafte Sammlung,

Speicherung und Übertragung digitaler Daten durch staatliche

und wirtschaftliche Institutionen erschuf einen Status quo der

Überwachung, wie er in der Geschichte der Menschheit zuvor un-

bekannt war. Die durch die digitale Revolution erö�neten techni-

schen Möglichkeiten, ihre potenziellen Gefahren für das Recht auf

Privatsphäre und die Möglichkeit eines weitgehend gläsernen Bür-

gers waren noch weitgehend unbekannt, als die grundlegenden

Menschenrechtsabkommen der Vereinten Nationen abgeschlos-

sen wurden. Nach scheinbar harmlosen Einträgen in sozialen

Netzwerken entfalten sich täglich hunderte von Shitstorms, und

Cybermobbing ist inzwischen so weit verbreitet, dass jeder dritte

Jugendliche in Deutschland davon betro�en ist. Außerdem begin-

nen immer mehr Menschen unter ihrer ständigen Erreichbarkeit

per Smartphone und Email zu leiden, ohne das sie etwas dagegen

unternehmen wollen, weil sie dann das Gefühl haben, sozial iso-

liert zu sein. Von den Auswüchsen der radikalen Hass-Postings

von links- und rechtsextremistischer Seite, die das ö�entliche Kli-

ma vergiften, ganz zu schweigen.

Die smarte Diktatur

Auch wenn die Mehrheit der Bürger noch weit davon entfernt ist,

das Internet trotz wachsender Cyberkriminalität und NSA-Über-

wachung als Bedrohung wahrzunehmen, mehren sich die  kriti-

schen Stimmen aus intellektuellen Kreisen, die vor einer digitalen

Demenz, einer Vereinsamungstendenz oder gar vor einer „smar-



ten Diktatur“ warnen. Der Sozialpsychologe Harald Welzer be-

zeichnet die Digitalisierung der Gesellschaft deshalb als smarte

Diktatur, weil sie schleichend und weitestgehend unbemerkt

durch den übermäßigen Konsum statt�ndet und sogar mit der Zu-

stimmung ihrer Nutzer einhergeht: „Das Einfallstor ist, dass jeder

Akt der Datenlieferung mit einem Akt von Konsum einhergeht. Mit all

dem, was ich tue, liefere ich gleichzeitig Wissen über mich selber ab.

Die Leute konsumieren unheimlich gerne, auch wenn sie wissen, dass

sie sich datenmäßig nackt und schutzlos machen.“   

Man hat den Soziologen Harald Welzer wegen seiner alarmisti-

schen Fundamentalkritik an der umfassenden Digitalisierung der

Gesellschaft einen Verschwörungstheoretiker genannt, weil er von

einem „privatwirtschaftlich-staatlichen Komplex“ redet, der die

Welt beherrschen und die Demokratie abscha�en will. Im Gegen-

satz zu vielen Politikern denkt Harald Welzer aber in Zusammen-

hängen, und so sind Klimawandel, soziale Ungleichheit, Finanz-

marktkrise, Flüchtlinge, Artensterben, Digitalisierung der Gesell-

schaft, Globalisierung, Hyperkonsum, Wirtschaftswachsrum, Mo-

bilität, Kriege, Überwachung und Terrorismus keine isolierten

Phänomene, sondern müssen in einer Ursache-Wirkungskette ge-

sehen werden:

„Die wachsenden Emissionsmengen, die den Klimawandel anfeuern,

haben ihre Ursache in Hyperkonsum, die dafür erforderlichen Materi-

al- und Energiemengen müssen wegen des globalen Wettbewerbs so

billig wie möglich gewonnen werden, weshalb Raubbau an Naturres-

sourcen wie an menschlicher Arbeitskraft betrieben wird, was zu so-

zialer Ungleichheit und auch zu Kon�ikten, Kriegen und Terrorismus

führt, weshalb expansive Überwachungsstrategien verfolgt werden,

die durch einen privatwirtschaftlich-staatlichen Komplex der Kontrolle

von Staatsbürgern gewährleistet werden, der zugleich für personali-

sierte Beein�ussung verwendet wird, die zu noch mehr Konsum anlei-

tet, was zu mehr Energie- und Materialverbrauch führt usw usw.“

Die digitalen Übergangszonen ins Totalitäre

Besser kann man den umfassenden Wandlungsprozess, der sich

im Prinzip der weltweiten Wachstumswirtschaft ausdrückt, nicht

zusammenfassen. Insgesamt sieht Harald Welzer acht Übergangs-

zonen ins Totalitäre:

Die erste Übergangszone ist eine Welt des

Hyperkonsums: Das Kaufen von Produkten und

Dienstleistungen im Netz ist das Tor zur Transparenz.

Jeder Klick fügt dem Überwachungsuniversum eine

weitere Information hinzu, die zu gegebener Zeit zu

jedem beliebigen Zweck genutzt werden kann. Erste

Hilfe: Nichts mehr im Internet kaufen.

Die zweite Übergangszone ist die Ausweitung des

Marktes auf jede zwischenmenschliche Interaktion:

Niemals zuvor in der Geschichte des Kapitalismus gab es



diesen metastasengleichen Übergri� des

Marktwirtschaftlichen auf nahezu alle gesellschaftlichen

Lebensbereiche. Als Beispiel aus der Share-Oconomy

nennt Harald Welzer das Übernachtungsportal „Airbnb“,

das Unterkünfte von lokalen Gastgebern in mehr als 191

Ländern vermietet. Was also früher eine kostenlose

Sozialleistung unter Freunden war, wird vermarktet und

der Monetarisierung zugeführt. Erste Hilfe: Dinge

kostenlos teilen.

Die dritte Übergangszone ist die Vereinzelung der

Individuen durch Pseudogemeinschaften in der

virtuellen Welt: Inzwischen leben fast 40 Prozent der

Menschen in Deutschland in Singlehaushalten. Die

zunehmende Isolierung, Getrenntheit und Vereinsamung

wird von vielen Singles aber nicht so empfunden, weil sie

ja durch soziale Netzwerke, Foren, Singlebörsen und

Computerspiele miteinander verbunden sind, allerdings

nur noch digital, nicht analog. Erste Hilfe: Mehr analoge

Freunde tre�en.

Die vierte Übergangszone ist die Kontrolle aller

digitalen Aktivitäten: Alles was wir mailen, über soziale

Netzwerke posten, über Kaufportale erwerben, über

Google suchen, kurz alles, was wir im Internet tun,

hinterlässt digitale Spuren, die zusammengenommen ein

lückenloses Portrait unseres Selbst ergeben. Erste Hilfe:

Browsererweiterungen installieren, die die

Personalisierung verhindern.

Die fünfte Übergangszone ist eine Welt, wo

demokratische Entscheidungsprozesse durch

Netzabstimmungen abgelöst werden sollen:

Internetgiganten wie Facebook, Google und Amazon

haben kein Interesse an politischen Richtlinien und

gesetzlichen Bestimmungen. Sie emp�nden Politik als

etwas grundsätzlich Störendes, was durch

Bürgerbeteilung im Netz abgelöst werden sollte. Erste

Hilfe: Handeln Sie politisch und verklagen Sie die

Internetgiganten, wie beispielsweise Maximilian Schrems

Facebook wegen mangelnden Datenschutz verklagt hat

und vor dem Europäischen Gerichtshof Recht bekommen

hat.

Die sechste Übergangszone ist eine Welt, wo

individuelle Lebenslagen zum unausweichlichen

Schicksal erklärt werden: Eine Schweizer Studie kommt

zu dem Ergebnis, dass lediglich 147 Konzerne die

Weltwirtschaft kontrollieren. Besonders Banken und

Finanzunternehmen stehen mit ihrem Ein�uss ganz weit



vorne. Angesichts der zunehmenden Macht der

Wirtschaft und der zunehmenden Ohnmacht der Politik,

die hil�os zuschaut, wie immer mehr Arbeitsplätze zu

Niedriglohn- und Minijobs werden, bekommen immer

mehr Menschen den Eindruck, dass ihr Schicksal

alternativlos ist. Die Digitalisierung führt zu mehr

Automatisierung und damit zu Massenentlassungen in

der Arbeitswelt. Die Menschen, die noch einen gut

bezahlten Job haben, leisten Überstunden und nehmen

weniger Krankheitstage, um den Job zu behalten. Erste

Hilfe: Machen Sie sich selbstständig.

Die siebte Übergangszone ist eine Welt der

Bewertungen: Nichts kann man im Netz posten, ohne

dass es einer Bewertung unterzogen wird. Das geht

harmlos auf Facebook los mit „gefällt mir“ und endet in

Hass-Parolen, Shitstorms und Cypermobbing. Wo alles

dem binären Urteil unterworfen wird, von dem Komfort

einer Urlaubsreise über die Qualität eines Buches bis hin

zu den Einzelqualitäten eines potentiellen

Beziehungspartners, gehen alle qualitativen Unterschiede

und die Zonen der eigenen Erfahrung verloren.

Inzwischen kennt jeder die Geschichten von Menschen,

deren soziale Existenz durch Internethetze zerstört

worden ist. Erste Hilfe: Bewerten Sie sachlich und nur

dann, wenn Sie fachlich kompetent sind.

Die achte Übergangszone ist eine Welt der

Überwachung: Durch die Transparenz genannte

Überwachung im Namen der ö�entlichen Sicherheit

verschwindet die Privatheit. Überall sind Kameras, alle

Internet-Kommunikation wird überwacht. Erste Hilfe:

Gehen Sie öfter in die Natur.

„Wir haben eine Form von Überwachung und Verlust von Privatheit, …

die so etwas wie eine Schutzlosigkeit von uns allen mit sich bringt, weil

es Instanzen gibt, die mehr über uns wissen als wir selbst. Mit diesem

Wissen kann man unheimlich viel anfangen. Das entspricht zwar

überhaupt nicht unserem Bild von Diktatur – da hat man immer Leute

in Uniform im Sinn, man hat Gewalt vor Augen, aber nicht so etwas

wie eine nette Konsumgesellschaft, in der man ständig neue Angebote

bekommt. Der zugrunde liegende E�ekt ist aber der gleiche: dass bei-

de Systeme – die klassische Diktatur und das, was ich smarte Diktatur

nenne – genau am selben Punkt ansetzen, nämlich am Individuum, an

seiner möglichst hohen Transparenz und an seiner Steuerbarkeit.“

Somit sind wir nach Harald Welzer auf dem Weg in eine totalitäre,

geheimnislose, aseptische Transparenzhölle, die Freiheit, Gleich-

heit und demokratische Rechtssicherheit gefährdet.

Die digitale Revolution geht weiter
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Die Digitalisierung der Gesellschaft geht aber immer weiter. Das

größte Potential liegt noch in der Entwicklung der Roboter. Als

Beispiel rechnet Ian Pearson, Chef-Futurologe bei British Telecom,

ab 2020 mit Maschinen, die ein Bewusstsein haben. Der Zeit-

punkt, an dem künstliche Intelligenz die menschliche Intelligenz

übertre�en wird und dann selbst den Fortschritt vorantreiben

wird, wird „technologische Singularität“ genannt. Wie der Name

schon sagt, ein Ereignis, „nach dem das Leben der Menschen, so

wie wir es kennen, nicht weitergehen kann“, so Stanislaw Ulam,

ein polnisch-US-amerikanischer Mathematiker. Die Rechenleis-

tung des Gehirns wird zwischen 100 und 10.000 Tera�ops (das

sind 10  Gleitkommaoperationen pro Sekunde) geschätzt. Diese

Rechenleistung haben Supercomputer bereits erreicht. Aktuell

verdoppelt sich die Rechenleistung alle 18 Monate. Eventuell ist es

nur noch eine Frage der Zeit, bis die digitalen Maschinen die Herr-

schaft über die Menschheit erlangen…

Literaturtipps

Harald Welzer: Die smarte Diktatur. Der Angri� auf unsere Freiheit. S.

Fischer, Frankfurt a. M. 2015; 320 S., 19,99 €

Katrin Zita & Lena Doppel: Digital Happiness – Online selbstbestimmt

und glücklich sein, Goldegg Verlag 2016,184 S., 19,95 €

Ähnliche Artikel

Ü B E R  D E N  A U T O R

12



Oliver Bartsch  Autor
Online-Journalist, Multimediaentwickler, Fach-

journalist mit Schwerpunkt Psychologie, Kom-

plementärmedizin, alternative Wohn- und Ar-

beitsformen, regenerative Energien, Klima-

wandel, Religion, Spiritualität, Philosophie, Ge-

stalttherapeut.


